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(Q-ottfefeunfl.)
Polgür am vielsten Lage mit Ryffelmann von der Reitbahn

Zß  I draußen nach bet Stadt ging, kam hinter ihnen ein Gespannm
^ » ^ scharfem Trabe . Aus einer Seitenstraße fauchte zu gleicher Jett
ein Automobil um die Ecke» Die jungen Tiere swurden scheu, am
Kopfgeftell des Hand pferdetz riß eine Schnalle , hoch bäumte sich
brk Fltchtz auf — die Pferde gingen durch . Sic raste » dem Markl-

u> der voller Bauer » wak.

sicht, Polgar ! Zwanzigtausend Mark und das , waö sic auf dem Leibe
trägt , ist all ihr Hab und Gut ."

'Da kam Ryffelmann.
„Wie geht 'ö der Tante ? " rief man ihm zu.
„Ganz gut , Herrschaften . Donncrche », hat die Mut ! — Jetzt werden

war ihr gleich ' » e ordentliche Last Bluinen hinschicken — wie ?"
»Ja r i

„Um Gottes willen, " rief
Polgar - „ das gibt ein Unglück !"

Die beiden Offiziere liefen
dem Marktplatz zm

„Die Tante , schrie Ryffel¬
mann , „sehen Sie doch , die
Tante !"

Am Gebiß des Sattelpferdeö
hing eine Dame , wurde hin und
her geschleudert , ließ aber nicht
tvS . Ein Schutzmann sprang
noch hinzu, dicht vor den Stän¬
den auf dem Marktplatz wurde»
die zitternden Tlcbe zum Stehen
gebracht.

Eine dichte Menschenmenge
Umstand den Wagen . Ohnmächtig
lag ein schönes , blondes Weib
auf dem Pflaster , mit gelöstem,
langem Blondhaar , zerrissenem
Rocke, eine klaffende , blutende
Wunde auf der Stirn . Gerade
beugte sich ein zufällig vorüber¬
kommender Arzt über sie.

Ryffelmann rief nach einer
Droschke . Die Ohnmächtige
wurde hineingehoben , er und der
Arzt brachten sie nach Hause.

Polgar blieb eingekeilt in
der erregten Menge stehen . Aus
den Reden hörte er heraus , daß
die mutige junge Dame eine
Verwandte des Majors Werk¬
meister fei.

Mittags , im Kasino , erfuhr
er von seinen Kameraden das
weitere.

„Wie ? Von der Tante haben
Sie noch nichts gehört ? Und
sind schon vier Tage in der Garni¬
son ? Das ist ja reineweg unglaub¬
lich ! — Also , sic ist eine Ver¬
wandte der Frau Werkmeister,
der gute Geist des Hauses . Ein
armes,aber hochgebildetes Wurm,
das immer da ist, wenn man 's
gerade braucht — nämlich bei
Werkmeisters _ Machen Sie
schleunigst bei der gnädigen Frau
Ihren Besuch , denn dort wird
einem das Herz N'eit . Aber Vor-

; Ja.
„Na also ! Sehen mußte man las ! — Nicht wahr , Polgak?

Auf einmal baumelte sie an dem Pferde » Mir läuft 'ö jetzt noch
kalt über den Buckel , wenn ich dran denke, " —

Die beiden Freunde brachen
gleich nach Tisch auf , denn fi(
hakten noch Dienst.

Ryffelmann blies die Backen
gttsi „ Ein kerndeutsches Mädel,
sin es, das man so recht von
Herzen liebhaben könnte, " sagte
:r begeistert.

Polgar lachte spöttisch . „ Ich
Hab' vorläufig von den lang¬
haarigen Geschöpfen genug . Aber,
Ryffelmann , wie wär 's denn mit
Ihnen ? "

Der lchlüg mit der Faust
durch die Luft . „ Wissen Sie , das
Dümmste wär 's noch lange nicht?
Aber ich werd ' mir 's noch zehn
Jahre überlegen . Außerdem
möcht ' ich's als ziemlich sicher
hinstellen , daß ich einen Riesen¬
korb nach Hause brächte ."

„So ein famoser Kerl wie
Sie — und an den nötigen Mo¬
neten fchlt 's Ihnen doch auch
nicht ."

„Für den famosen Kerl dank'
ich bestens . Sie haben meiner
königlichen Seele wohlgetan . Und
mit dem Gelde — na ja ! Mein
alter Herr hat 'S ja . — Übrigens,
Sie sollten sie doch bald kennen
lernen . Der Major nimmt sich
öfters zwei Kameraden mit vom
Dämmerschoppen zum Abendbrot
— Hausmannskost , aber lecker,
sag ' ich Ihnen . Die Tante ist der
Zauberkünstler , die beiden Kinder
futtern mit , dann verschwindet
die Tante mit ihnen und bringt
sie zu Bett . Ist das geschehen,
erscheint sie wieder auf der Bild¬
fläche , redet vernünftiges Zeug,
knackt dabei Nüffe auf und
schiebt jeder Nase ihren Anteil
zu, oder hilft beim Skat aus —
kurz , waö man so sagt , die ge¬
borene deutsche Hausfrdu !"

Eine von den Franzosen gesprengte Eisenbahnbrücke der Strecke
Thiaueourt To ul , von der noch die Schiene » in der Luft schweben.

Phot . Lelp.uncr Presse -Büro.

Ain Sonntag , nach der Kirche,
machte Polgar seine -Besuche
bei den RcgnnentSdamcn . Fast



. ,-r in » ein  f 't. Mit Per Xnnnln  P .iPiirrt ' vvllstrref » imirpcii,
tunnnvin, f „ ,, „ p « | ( MI gefesselte » Vernrteilten I» das Tal l' » ,ab-

^ttr, '." l"ess w ' sie "van, " " n k..e"c " Feit erstickten . Es .vueve auch beobachtet.
vafi i'ene giftigen Ausdünstungen Bügel , die sich auf den wenigen , am
oberen Rande des TrivorytalcS stcbcnden Bäumen niedergelassen hatten , schon
nach einigen Minuten töteten . Welcher Art das tödliche Gas ist, konnte
aber bisher nicht ermittelt werde ». ^

Ein zweites , nicht weniger gefährliches Gifttal befindet sich auf der ^ nscl
Java . Die Luft in jenem Kessel ist mit Kohlensäure völlig übersättigt und
vernichtet ebenfalls jedes organische Leben in kürzester Zeit . Eni Chemiker,
der einer wissenschaftlichen Expedition zur Erforschung der klimatischen Ver¬
hältnisse Javas angebörte , schreibt über seine Erfahrungen m der Todeö-
schlucbt von Kcdiri ' folgendes : „Wir nahmen zwei Hunde und einige Vogel
mit , um damit Versuche anzustellcn . Bereits vor dem Eingang der «L-chlucht
empfanden wir einen widrigen und erstickenden Geruch . Überall sah rnan
»Gerippe von menschlichen Wesen , von Tigern , Schweinen und Vögeln . Wrr
banden cincn Hund an dem Ende eines achtzehn Fuß langen Bambusrohres
fest imd schoben ihn bis in den Eingang der Schlucht . Die Uhr hatten
.meine Begleiter in der Hand . In
vierzehn Sekunden fiel der Hund
auf den Rücken. Wir befestigten
nun einen Vogelkäfig an der
Stange ; der darin befindliche Vo¬
gel starb in anderthalb Minuten.
Gleich am Eingang lag nahe an
einem großen Stein das Gerippe
eines Menschen . Seine Gebeine
waren von Luft und Wetter ge¬
bleicht und so iveiß wie Elfenbein.
Ich hätte dieses Skelett gern ge¬
habt , aber jeder Versuch, es §u
erreichen , wäre Selbstmord ge¬
wesen ."

Schließlich sei noch ein drittes
verderbenbringendes Tal genannt,
das SpckulatronSobjekt für eine
in London mit einem Kapital von
drei Millionen Mark gegründete
„Gesellschaft zur Ausbeutung der
Timorakadiamantmine " gewor¬
den ist. Die Vorgeschichte der
Gründung dieses Unternehmens
ist merkwürdig genug.

Im Juni des Jahres 1904 ent¬
flohen auS den, Gefängnis der
englischen, auf Neuguinea ge¬
legenen Niederlassung Basaroeaka
zwei Matrosen , die wegen einer
an Bord des Stationsdampfers
begangenen schweren Meuterei , bei
geschlagen hatten ""
sollten ’

und Stelle micf >pröfcn taffen.  Der Edelstein reicht « n , jenes entlegenen , dc,rch
aiftiae  Gase faft unzugänglichen Fleckchens Erde »väre tatsächlich überat,s gr ^fi
und verspreche ettie sehr lohnende Ausbeute . Bald erschienen dann auch aufs
neue Prospekte der „ Tünoraka ", und nun gingen die Aktien geradezu rechend ab.
Ein großer Sccdampfcr verließ bereits zwei Monate später England und
brachte die aufs vorzüglichste ausgerüstete Expedition der Gesellschaftnach Neu¬
guinea , wo die Gewinnung der Diamanten sofort mit Htlfe von Sauerstoff¬
apparaten , die die Arbeiter vor dem Ersticken schützten, ins Werk gesetzt wurde.

Die Geschichte der Timorakamine hat aber noch ein anderes Kapitel , das
der Findigkeit der englischen Polizei ein gutes Zeugnis ausstellt . Durch die
spaltenlangen Berichte der Zeitungen über das neue Diamantental wurde
man wieder auf jene zwei Meuterer aufmerksain , die 1904 von Basaroeaka
entflohen und bisher noch iinmer nicht wiederergriffen waren . Man ver¬
mutete , die Entdecker jenes Tales , die sich in ein so geheimnisvolles Dunkel
zu hüllen suchten, seien eben jene durchgebrannten Verbrecher . Ganz im
geheimen stellte die Londoner Polizei ihre Nachforschungen an , biö sie ihrer
Sache ganz sicher war . Jin Juli 1909 wurden die beiden früheren Matrosen wirk¬
lich in San Franziöko verhaftet , >vv sie mit dem ihnen für ihr Geheimnis ausbc-

zahlten Gelbe ein recht vergnügtes

Waldidyll.

\ V *c .V ' 'v -
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Die Froschmaid als Tippfräulein.

„„ . . . der sie den Kapitän hinterrücks nieder-
,. . demnächst zur Aburteilung nach England gebracht werden
Die beiden Verbrecher stahlen ein kleines Ruderbvot und fuhren darin

nach Südostcn hie noch gänzlich unerforschte Timorakaküste entlang , m der
Hoffnung , nach Kcscr Richtung hin nicht verfolgt zu werden . Nach einigen
Wochen uncndlichcr Mühsale sahen sie sich jedoch gezwungen , landeinwärts
zu flüchten , da der RcgierungSdainpfer schließlich doch ihr wmzigeö ssahrzeng
entdeckt hatte . Vier Jahre hörte man nichts von den Meuterern , so day
man annehmc » mußte , sic seien inzwischen längst von den wilden Einge¬
borenen des gefährlichen Küstenstrichs erschlagen worden . Da erschien eines
Tag cs >»1 Jahre 1908 in einer Londoner Handclözeitung der Prospekt einer
Gesellschaft , die eine angeblich überaus reiche Diamantmine ausbeutcn wollte.
In diesem Prospekt hieß es, zwei Engländer hätten bei einem Jagdzug m
daS Timorakaküstcnland der Insel Neuguinea ein Tal entdeckt, das ihnen
sofort durch die Unzahl der darin überall verstreuten Menschen - und Ticr-
skclettc ausgefallen sei. Bei der init aller Vorsicht unternommenen .wetteren
Durchforschung des unheimlichen Ortes habe der eine der beiden Jager
dann zivischen dem Steingeröll eine ganze Anzahl anscheinend vom Wasser
glattgeschliffcner Diamanten gefunden , die er sofort als solche erkannte , weil
er frubcr cininal kürzere Zeit in den Diamantgruben von Kimberley gearbeitet
hatte . Während die beiden Männer eifrig die kostbaren , mittelgroßen Steine
aufzusammeln begannen , sei der , welcher die wichtige Entdeckung gemacht
haiic plötzlich bewußtlos umgesunkcn und von seinem Gefährten , dem auch
bereits die Sinne zu schwinden begannen , nur mit äußerster Anstrengung aus
dem Tal herausgeschleppt worden , daS zweifellos von giftigen Gasen angc-
süllt war . Die Diamanten , welche die jetzt nach England zuruckgekehrlen
beiden Männer initgebracht hätten , lägen im Büro der Gesellschaft zur
Besichtigung ans . Zweifellos berge jenes Tal ungeheure Schatze, und um
diese zu heben , solle ein Unternehmen ins Leben gerufen werden , das dann
eine Expedition nach Neuguinea auörüsten würde . Es folgten noch wettere
Einzell,eiten , mit denen man kapitalkräftige Leute anzulocken hoffte.

Aber der Erfolg blieb aus . Zwar wurde die Gesellschaft gegründet , aber
die von ihr ansgegcbenen Anteilscheine fanden nirgends Abnehmer , zumal die
Papiere an der Börse als „Schwindelaktien " nicht gehandelt werden durften.

Längere Zeit verging wieder . Die „Timvrakadiamantminengesellschaft
schiel, längst selig entschlummert zu sein. Da tauchten im Januar 1909 aber¬
mals in der Londoner Geschäftswelt zunächst noch ziemlich »mkontrollierbare
Gerüchte ans , die die bereits vergessene Timorakagesellschaft schnell wieder
in aller Erinnerung brachten . Man erzählte sich, jener etwas abenteuerlich
klingende Prospekt vom Jahre 1908 sei doch kein bloßer „Bluff " gewesen.
In aller Stille bätten einige Kapitalisten durch gewissenhafte Fachleute die
Angaben der beiden geheimniövollcn Entdecker jenes Diamantcntales , deren
Namen seltsamerweise bisher so sorgsam verschwiegen worden wären , an L rt!

Dasein geführt hatten . Damit
war 'S nun vorläufig zu Ende.
Sie wurden jeder zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt . sW. K.j

Line Kriegslist Friedrichs
des Großen . — Während des
Siebenjährigen Krieges war daö
preußische Heer bei Liegnitz von
vier Armeen umringt und hatte
das Schicksal der Schweden bei
Poltawa zu erwarten . Zwar
schlug Friedrich der Große die
Österreicher unter Laudon , aber
dies konnte ihn noch nicht retten.
Es fehlte seiner Armee an Lebens¬
mitteln und an Munition , und
beides konnte er nur aus Breslau
erhalten . Die drei noch übrigen
feindlichen Armeen waren >nehr
als hinreichend , ihm den Weg nach
dieser Stadt zu versperren . Was
er nun nicht mit Heeresmacht
auörichten konnte , das suchte er
durch List zu erreichen. Er befahl
dem Bürgermeister eines Städt¬
chens bei Liegnitz, ihm einen Men¬
schen zu verschaffen, der als Spion
zu gebrauchen sei.

Als der Mann kam, redete ihn
der König folgendermaßen an:

„Hier bei den: Bürgermeister lege ich hundert Dukaten nieder . Diese sind dein,
wenn du daö Geschäft , das ich dir jetzt austrage , glücklich ausrichtest . Nimm
diesen Brief , verbirg ihn in deine Schuhe und laufe geradeswegs auf das nächste
Dorf zu. Dort findest du die russischen Vorposten . Sobald du sie gewahr
wirst , mußt du die Flucht zu ergreifen versuchen. Sie werden dir nachsetzen,
dich einholen und festnehmen . Lasse dich alsdann vor den General bringen
und versprich diesem, alles zu entdecken, wofern er dir nur das Leben lassen
will . Hat er dir das zugesichert, so gib ihm den Brief ."

Dieser Brief war anscheinend an den Bruder des Königs , den Prinzen
Heinrich , gerichtet und lautete : „ Ich habe , lieber Bruder , soeben die Öster¬
reicher geschlagen, morgen marschiere ich mit Tagesanbruch gegen die Russen ."

Kaum hatte der russische General diesen Brief gelesen, so ließ er sein Lager
abbrechen und ging bei Anras über die Oder . Der Weg nach Breölau war
für die preußische Armee frei . sC. T .j

Rätsel.
O welch ein Vergnügen , im Grünen eS heut!
Tie Vögel über mir singen,
Und von den Wiesen im sanften Geläut
Tie Herdenglorken erklingen.
Hoch oben der lustigen Wolken Zug —
Mein Auge solgt ihrem eilenden Flug.
Doch plötzlich, seht , hat des Rätsels Wort,
O weh , einen Kops noch bekommen.
Run sticht cs und plagt niich in einem sort —
Gern hätte ich Rache genommen.
Doch, ob es mich bringt um die schönste Ruh ' ,
ssort schwirrt es und snmint ganz vergnüglich dazu.

Auslösung solgt in Nr . 2k.

Worträtsel.
Das Erste ist ein nobler Herr,
ttn die Nnfk ragl das Zweite hinein,
Verbunden ist es vom ersten Wort
Das zierliche Tüchlerlein . *

Auslösung solgt in Nr . 2i.
❖

Auflösungen von Nr . 19:
der dreisilbigen Scharade : Bltttenstaub ) des Homonnms : Sieben.. . . . .

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortlicher Redakteur : Karl Theodor Senger in Stuttgart . Druck und Verlag der
Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart.
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fCpOllmannet gc-

i 'ncc » tv \ rt)mctj,c « ,
ot ^ cich manches
Familienstück dar¬
unter war , an dem
man l doch hangt-

fcrßt , Penn PieSagP
auf Pen tyetgarfdien
Gütern war auüges

zeichnet.
Auch Werkmei¬

sters empfingen ihn.
Er blieb zehn Minu¬
ten . Der Ämte ging
es wieder recht gut.
Er bat um Empfeh¬
lungen und wünschte
baldigeGenesung .—

■Paßte es mit dem
Dienste , so bestellte
Polgar telepbonisch
beim Güterdirektor
Schlitten oder Wa¬
gen , lud ein paar
Kameraden mit auf
und fuhr hinaus zur
Jagd . Viel war ja
jetzt nicht zu schießen
außer Wildschwei¬
nen ; dafür aber war
es die richtige Zeit,
dem Raubzeug eins
aufzubrennen . Der
Fuchs feierte jetzt
Flitterwochen ; da
war er nicht so vor¬
sichtig wie sonst , und
wenn Neuschnee ge¬
fallen lvar , drückte
ja jedes Getier seine
Visitenkarte ab.

Polgar lebte sich
so überraschend schnell in die neuen Verhältnisie ein . Nur allein blieb
er nicht gern , denn da tauchte immer wieder Vira Prablstcdts Bild vor
seinein geistigen Auge auf . Und das durfte nicht mehr sein . Aber Ge¬
danken ließen sich nicht kommandieren wie Jagdhunde . Sogar in seine
Träume stahl sie sich. Da schloß er sich Rysselmann immer mehr an.
Der >var ein echter , rechter Kanrerad.

Natürlich wußte man im Regimentc ganz genau Bescheid , warum
Josias sich hatte versetzen lasten . Keiner aber ließ es sich merken , und
auch nicht die Herren vom Zivil , init denen man beim Dämmerschoppen
zusammentraf . Daß die Großgrundbesitzer besonders liebenswürdig
zu dein unverheirateten Nachbarn und Majoratserben waren , der noch
dazu der Sohn des Landwirtschaftsministers war , verstand sich von

Wegebau zur Erleichterung der Zufuhr von Artilleriemunition und der Schützengrabenpfähle bei den Franzosen in der Kreidegegnid der Champagne.
Nach der Darstellung in einer sranzöfischci, Zeitschrift.

selbst . Da weitete sich Polgars Brust . Hier war man nicht eine bloße
' ' - ~ tst . " ' ' ' ~ " . . ' •der Weltstadt , sondern eine Persönlichkeit , hier warNummer nnc in

ja die Heimat . -
Vier Wochen waren vergangen , da sagte eines Abends beim Dämmer¬

schoppen der Major Werkmeister : „ Wenn Sie nichts Vorhaben , lieber
Polgar , kommen Sie mit zum Abendbrot . Es gibt Hammelrippchen
mit Weißkohl und sechserlei Käse — vom Camembert bis zum Harzer
Stinkatoreö . Und wenn Ihnen mein Mosel zu sauer ist, können Sie
Münchner Bier haben ."

Polgar nahm dankend an . Rysselmann ivurde auch aufgefordert.
Der Abend >oar sehr hübsch untergebracht . Zwischen dem elfjährigen
Jungen und dem neunjährigen Madel saß die Tante , frisch und rosig.
Nur eine rote Narbe von der Nasenwurzel schräg über die Stirn verriet
ihren Unfall , ihre mutige Tat.

Polgar drückte ihr seine Bewunderung aus.
Sie lachte . „ Ach, rede » Sic doch nicht davon . Ich Hab' wirklich

schon genug deswegen anhören müsse » . Schätzen Sie mich auch mcht
zu hoch ein . Ich lief dem Gespann gerade über den Weg das weitere
geschah von selbst ."

Polgar sah ihr in die großen , blauen Augen . Rheinische Fröhlich¬
keit lachte ihn an . Die schongeschwungenen , vollen Lippen öffneten sich
leicht , die weißen Zähne schimmerten ; die schmale , rassige Nase , die
ganze schlanke Gestalt verrieten Temperament.

„Also neige ich nur noch stumm und ehrerbietig das Haupt ."
„Das dürfen Sie , Herr v. Polgar ."
Frau Werkmeister , eine stattliche Blondine , sorgte dafür , daß die

Unterhaltung nicht abriß . Nachdem die Kinder zu Bett gebracht worden
waren , ivurde unter Mitnahme der Tante Skat gespielt , bei dein die
Hausfrau zusah . In den Karten kenne sie sich nicht recht aus , meinte sie.

Ihr Man » lachte . „ Sag lieber , du bast keine Begabung für

vernünftigen Skat , denn , meine . Herren , Patiencen legt sie sich jede»
Morgen und jede » Abend und denkt sich was dabei . Das gebt natür¬
lich imnicr in Erfüllung ."

„Pfui , Anton !"
„Es isi doch ivahr . — Und nun stör den Betrieb nicht . — Tante,

du mußt reizen ."
Das erste Spiel gewann sic so großartig , daß sic die Herren Schneider

machte . Bis Mitternacht >var man vergnügt beisammen , mehr wie
einen Taler hatte keiner verloren , denn eö wurde um die Viertelpsennige
gespielt , die jungen Offiziere mußten versprechen , bald wieder einmal
auf gut Glück '
„einzusallen " .

Rysselmann
hakte sich aus der
Straße in Pol¬
gars Arm ein.

„Hab ' ich nun
recht ? Ist die
Tante nicht ein
netter Käfer ?"

Der Nord¬
wind sauste uni
die nächste Ecke
und warf den bei¬
den sein Schnee¬
gestöber ins Ge¬
sicht. Deshalb
antwortete Pol¬
gap nicht.

gedrückt , keine Muskel in seinem bartlosen Gesicht zuckte, bis Vira von
ihrem großen Verluste zu reden anfing . Da rutschten einen Augenblick
die grauen Brauen hoch.

„So , Onkel , und nun kann ich nicht mehr . Ich bin fertig . Das
Reisen Hab' ich gründlich satt . Vertreib mich also nicht wieder auö
Hamburg . Ganz zurückgezogen will ich leben ."

Der Senator antwortete nicht gleich . Stand seine Nichte wirklich
am Scheidewege , oder war dieser Vorsatz wieder einmal nur aus Sand
gebaut ? Jedenfalls durfte er Vira jetzt nicht vor den Kopf stoßen
. und doch mußte er ihr den Standpmikt gründlich klarmachen.

„Vorwürfe

neu

Der Senator
Lütteking saß in
dein kleinen gel¬
ben Zimmer Vira
Prablstedt ge¬
genüber und hör¬
te seiner Nichte
aufmerksam zu.
Die gespreizten
Fingerspitzen hielt
er gegeneinander

Maschinengcwehrabteilung der Marineinfanterie mit belgischen Ponys aus dem Vormarsch.
Phot . Eiko -Film G . in. b. H ., Berlin.

Helsen nun nichts
mehr , Kind . Ich
Hab' dich oft
genug gewarnt.
Dein leichtsin¬
niges Umgehen
mit dem Schmuck
mußte die Ver¬
brecher ja gera¬
dezu herauöfor-
dcrn . Und wenn
der Kerl erwischt
wird , Wiedersehen
tust du doch nichts
mehr . Die Steine
sind auö den Fas¬
sungen gebro¬
chen, das " Gold
eingeschmolzen,

die Bande hat
Hehler genug an
der Hand . Wahr¬
scheinlich ist der
Dieb nach Lon¬
don — na , ich
werde auch noch
die deutsche Kri¬
minalpolizei aus
ihn hetzen, damit
er hoffentlich aus
ein paar Jabre

Bring jetzt deine
Nerven erst einmal.
wieder in Ordnung^
das weitere wird sich
finden . — Guten
Morgen , Vira , ich
muß zur Börse ."

Ms Vira Prahl-
stedt allein war , lief
ein Tränenstrom ihre
Wangen hinab . Da¬
saß sie nun mitten
in all ihrem Reich --
tum und fühlte sich-
doch bettelarm . Kei¬
ner hatte ein herz¬
liches Wort für sie,
nichts tvar sie, als
der unbequeme An¬
hang der Familie
Lütteking , die Gott
auf den Knien ge¬
dankt hätte , wenn
sic sic auf gute Art
losgeworden wäre.
Oh , sie machte sich
gar nichts vor . War
cs ein Wunder , daß
sich ihre Gedanken
in ihrer Verlassen¬
heit an JosiaS Pol¬
gar anklaniinertcn?

Jetzt begriff sie ihr Verhalten selbst nicht mehr . Er hatte sie doch lieh!
Aber wie sich ihm nähern ? — Schreiben ? Nein , daö tat sie nicht , nicht
um alles in der Welt ! Aber der Frühling kain bald ins Land .' Dann
läutete die Startglocke ivieder auf dem grünen Rasen . JosiaS Polgar
schwang sich in den Sattel , aus irgend einem Rennplatz konnte sie
wieder init ihm Zusammentreffen . Dann fand sich daö weitere schon.
Sic wußte ja , welche Macht sie über ihn hatte . —

Der Senator Lütteking saß nach der Börse mit seinem Sohne im
Privatkontor zusammen . Er erzählte , >vas Vira gescheheii war.

„Leid kann einem das arme Ding ja tun . Freilich , zu machen ist
da nicht viel . — Herrgott , wie Hab' ich mich damals gegen eine Ver¬
bindung meiner Schwester mit dem Kubaner gesträubt ! Aber wenn
die Madels Heiratsgedanken im Kopfe haben ! Und mein Vater ver¬
sprach sich viele geschäftliche Vorteile von dem Projekt . Daß die Ge¬
schichte so traurig enden »vürde , hätte ich selber nicht geglaubt . .Ja,
der Tod räumt aus den Antillen rasch auf . — Und nun die Vira , die
nicht weiß , wo sic hingehört ." Die Faust Klaus Hinrich Lüttekings
donnerte aus den Tisch . „ Rassenstolz , Fred ! Keiner kann sich seine
Eltern , aussuchen ; aber die Rasse verpfuschen kann jeder . Na , viel¬
leicht bricht endlich ihr deutsches Blut doch durch , eö steckt ja ein ganz
gehöriges Teil davon in ihr . Wir wollen ' s hoffen ." —

lFortsetzttttg folgt .)

. . .

❖ Mannigfaltiges. ❖
. . . . . . .. mmimimmmmmmmiimmimimiiiiimimimiuiiimüimtimumiiR

Täler des Todes . - - Auf der Insel Madagaskar liegt , unweit des Ortcö
Trivory im Gebiet der Tanala , in einer wildzcrklüftetcn Gebirgsgegend ein
langgestrecktes Tal mit schroffen Scitcnwändcn , das in den Überlieferungen
der Ureinwohner eine besondere Rolle spielt . Angeblich soll sich bei einem
Kriege zwischen zwei Stämmen der eine Stamm , über fünfhundert Menschen,
nach ciner^ verlorenen Schlacht in dieses Tal geflüchtet haben , dicht gefolgt
von den Siegern , die fast gleichzeitig mit den Fliehenden in den Kessel cin-
drangen und sie bis auf den letzten Mann niedermachten . Diese Blutgier
soll die Dämonen der Berge so ergrimmt haben , das; sie auch die Sieger durch
eine geheimnisvolle Krankheit >vie durch einen Blitz an Ort und Stelle
hinwegrafften zur Warnung für die anderen Stämme , die auch fortan mit¬
einander in Frieden lebten.

Dieser Sage liegt , wie der Forschungsreisende Galeon berichtet , etwas
Tatsächliches zugrunde . Galeon hat sestgcstelit , das; der vulkanische Boden
dcö Trivorytaleö ein äußerst giftiges GäSgcmcnge ausströmt , daö kleinere
Tiere schon in wenigen Sekunden tötet . Ebenso ist nachgewicstn , das, „ och
zn einer Acit, da die Franzosen bereits Teile Madagaskars zu kolonisieren
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